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1. Kurze Auslegung von Mt 22, 1-14 (vgl. M. Grilli; C. Langner und H. Frankenmölle)
Das Gleichnis mit welchem Kapitel 22 beginnt kann in zwei Abschnitte gegliedert werden. Der erste Teil (22,2-10) erzählt von der Einladung zur Hochzeit des Sohnes des Königs und der zweite Teil spielt anschließend im Festsaal selbst. 

Im Zusammenhang mit den vorhergehenden Gleichnissen (21,28-32 und 21,33-46) können die Handelnden relativ leicht allegorisch identifiziert werden. Der einladende König ist Gott selbst, der Sohn ist Jesus Christus und die eingeladenen Hochzeitsgäste sind die Schüler Jesu. Das Thema des Mahles könnte andeuten, dass das Gleichnis von der eschatologischen Zeit spricht, jedoch ist in der jüdischen Zeit das endzeitliche Mahl kein Hochzeitsmahl. Damit wäre das gemeinsame Mahl nicht erst in der Endzeit zu erwarten. Die ausgesprochene Einladung gilt somit auch für das Heute. Dafür spricht auch, dass das Mahl bereits bereitet ist (22,4).
Der König lässt die bereits eingeladenen Gäste von seinen Dienern rufen, da alles vorbereitet ist. Diese wollen jedoch nicht kommen. Das Verb im Imperfekt drückt die anhaltende Dauer aus. Es ist also nicht ein spontanes Hindernis aufgetreten. Das Desinteresse der Eingeladenen wird so unterstrichen. Davon lässt sich der König zunächst nicht beirren, denn er sendet seine Diener ein zweites Mal aus. Wie im Gleichnis des Weinbergbesitzers sind dadurch die Nachsichtigkeit und das Werben Gottes um sein Volk ausgedrückt.
Selbst dieser zweiten Aufforderung folgen die Geladenen nicht und bevorzugen es ihrer Arbeit nachzugehen. Die Ablehnung einiger steigert sich soweit, dass sie die Diener misshandeln und sogar töten. Erst darauf hin ändert der König sein gütiges Verhalten und zieht die Mörder zur Rechenschaft. Dadurch, dass sich der Zorn im Text nur gegen die Mörder richtet, ist die Deutung, hier eine Anspielung auf die Zerstörung Jerusalems im Jahre 70 n. Chr. zu sehen, etwas zu kurz gegriffen.
Nachdem sich die Eingeladenen als nicht würdig (22,8) erwiesen haben, hält der König an seiner Einladung fest, er erweitert nur den Kreis der Geladenen. Das Verb im Präsens drückt die Aktualität dieser Einladung aus. Diese noch heute gültige dritte Einladung geht an „alle“ (22,9). Das Ergebnis ist dementsprechend konsequent, denn Gute und Böse (22,10) füllen nun den Festsaal. 
Der zweite Teil des Gleichnisses (22,11-14) zeigt jedoch auf, dass auch diese neu Eingeladenen sich der Einladung würdig erweisen müssen. Die Teilhabe am Fest soll von den Mitfeiernden gezeigt werden. Im Gleichnis durch das tragen des Festgewandes. Die durchaus freundliche Frage des Königs an den einzigen ohne Festgewand erscheint merkwürdig. Laut dem ersten Teil ist der Mann einer spontanen Einladung gefolgt, hatte somit vermutlich einen triftigen Grund. Als er danach gefragt wird schweigt er jedoch. Erst auf sein Schweigen hin wird er aus dem Saal gewaltvoll entfernt.

Die abschließende Erklärung (22,14) deutet diese Vorgehensweise. Somit wird deutlich, dass das Tun der Maßstab im Gericht ist und nie kollektiv gedacht ist, deshalb trifft es auch nur den und die Einzelne(n).
2. Zielsatz

Die christliche Gemeinde bedenkt die eigene einladende Wirkung.
3. Predigtgedanken

Motivation
Nahezu 30 Maturabälle jedes Wochenende, dazu kommen verschiedene Lederhosenbälle, verschiedene Konzerte und Theaterangebote und nicht zu vergessen ist, dass die Törggelezeit begonnen hat. Wir erhalten Einladungen über Einladungen. Zu vielen, vielen Veranstaltungen könnten wir jedes Wochenende gehen. Da fällt es manchmal sehr schwer sich zu entscheiden. Bei so einer Vielzahl an Möglichkeiten braucht es Kriterien, die helfen zu entscheiden welche Einladung angenommen wird. Solche Kriterien können sein: Kenne ich eine Maturantin einen Maturanten dieses Balles? Kenne ich oder mag ich die Band, die spielt? Geht noch jemand aus meinem Bekanntenkreis? Und weitere Überlegungen.
Problemfragen
Warum wird die Einladung zu einem Fest ausgeschlagen?

Versuch und Irrtum
Die Frage, die beim Hören des heutigen Evangeliums auftauchen kann, ist: Warum schlägt jemand die Einladung eines Königs aus? Dabei gibt es nicht einmal einen triftigen Grund! Die Eingeladenen gehen lieber zur Arbeit als zu einer Hochzeit. Und nicht nur das! Sie misshandeln und töten sogar die Diener des Königs. Ein absolut unbegreifliches und sinnloses Verhalten! 
Lösung 
Genau zu diesen Fragen will das Gleichnis herausfordern. Es macht deutlich, wie absurd es ist die Einladung zum Fest Gottes auszuschlagen. Und doch machen wir immer wieder die Erfahrung, dass Menschen sich ausladen. Einige mit dem deutlichen Zeichen des Kirchenaustrittes, andere einfach nur mit dem Fernbleiben vom kirchlichen Geschehen. Übertragen könnte gesagt werden, dass auch heute manche lieber zur Arbeit gehen als der Einladung Gottes zu folgen. 
Das Urteil über so eine Entscheidung ist schnell gefällt. Mit den Worten:“Selbst Schuld!“ kann der mahnende Finger erhoben werden. „Die Bösen“ sind so schnell gefunden. Aber ich denke, dass wir uns heute die Worte der Einladung auch genau ansehen müssen. Der König gibt den Dienern bei der zweiten Einladung genaue Anweiungen mit. Vom vorbereiteten Mahl sollen sie erzählen; das Fest den Eingeladenen also schmackhaft machen. Versetzen wir uns nun in die Lage der Diener. Wenn wir von unseren Erfahrungen mit Gott, also unserer Teilnahme an seinem Fest erzählen, wirkt das dann einladend? Sind es unsere Feiern selbst, die eher einer Beerdigung, als einer Hochzeit ähneln? 

Der zweite Teil des Gleichnisses erzählt von der einen Person, die rausgeschmissen wird, da der Mann keine Festkleidung trägt. Es ist ihm also durch nichts anzumerken, dass er an der Freude, die so eine Hochzeit mit sich bringt, teilnimmt. Deshalb hat er auf dem Fest der Freude nichts zu suchen.

Wir dürfen also nicht zu schnell über jene, die sich gegen das Fest entscheiden, urteilen und müssen uns selbst die Frage stellen: Sind wir einladend?
